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«Die Tat* Nr. S$l — Zürich, den lk. Oktober 1972

Apropos himmelweit
Wollenstem und Bruder Golo — da hat ein Kri¬
tiker das Wort geprägt: Wissenschaftliche Kunst.
Ein schwindelerregendes Wort, dem — prinzipiell
übrigens — nachzuspüren sich lohnt.
Stil und Gestaltung, Reflexion und Intuition,
alles Dinge, die der Geschichts- und Geschich¬
tenschreibung gemeinsam sind. Aber, das Be¬
leuchten von Spuren, das Organisieren und Do¬
kumentieren des noch so fern und verwischt Da¬
gewesenen, ist es nicht etwas anderes wie Neu¬
schaffen? Ja, das die Wissenschaft — jede Wis¬
senschaft — charakterisierende Element des Er¬
gründens, ist es nicht kunstfremd und fremd der
Kunst, deren Bereich recht eigentlich das Grund¬
lose (Bodenlose) ist, setzt dies nicht eine andere
Natur (einen anderen Gott) voraus? Dennoch,
Muse und Wissen stecken in einem Mann — mein
Vater war Ehrendoktor der Naturwissenschaften
(studierte er freilich die Sterne und Schmetter¬
linge als Mittel zum Zweck, nicht als Selbst¬
zweck), Goethe ist ohne die Wissenschaft nicht
zu denken, Schiller war Feldscher, Heine Jurist,
Stifter war Naturwissenschafter, Leonardo
Techniker, wenn auch, umgekehrt, der superge¬
niale Physiker Albert Einstein die schönste aller
Musen zu ohrfeigen beliebte, indem er scheuss-
lich Geige spielte, und der Erfinder der Napalm-
Bombe für die Jupiter-Symphonie höchst wahr¬
scheinlich ein taubes Ohr hat, immerhin, Ge¬
schichtsschreibung als lebendiges Dokument
kommt, sagen wir, dem historischen Bühnendra¬
ma nahe, in beidem ist so etwas wie Auferste¬
hung, und doch und doch, sie sind himmelweit
entfernt voneinander. Apropos himmelweit — es
ist das Himmelweite (finden wirs im brüderli¬
chen und heute viel besprochenen Werk, so
belegt es das schwindelerregende und wohl para¬
doxe Wort jenes Kritikers kaum, vielmehr eine
zwielichtige Natur — eine um so faszinierendere
vielleicht). Monika Mann


